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„Diftr fpb î ©ottsname no uneqogeni idärle, unbe=
[cftnitten a öärjen u Öftre, roeni tiiecfttig 3u einigem ©uete
u geneigt ju allem Söfe. Diftr müeftt no gdjnötet u gförmt
toärbe, innedig u iiîierlig, 3oftr u Dag! Its end) fälber
fob b'r niit u bringit b'r nüt 3mäg, biftr ftangit gans do
iis aft u märbit bloft bas, tuas mir us edj tnadje. ftRir
ftoffen aber mit 5ütf oom liebe ©Ott u mit Sjiilf oom
Seminarreglémâitt stetfcftt bod) no Öppis SIftänbigs u Sruucft*
bars us ecft ftär^ftelle. Sergäffit abér le îlugeblicf, liebi
3bglinge, was für ufuuberi u fragtoürbigi ©feft biftr jeft
no ft)b! fiôftt ed) fteilfam bra maftne, baft biftr no ftimel»
root etfernt fi)b oo iifer leftrfterrlidfte SoIIîomefteit! tt löftt
ecft nib im Draum t)falle, biftr fteigit bie glpcfte fRädjt toie
mir ©r3ogene, ftüetit ecft jo räcftt oor oürwiftigen 3Ifprücfte!"

Das tfd) es gfi, tuas e liedjtgcfträntti Seminarifdjte=
feel unïlar brrtus itfe gfpiitt ftet. Das ficft es gfi, tuas fie
fo fcftläcftt ftet cftönne uerpufte, grab roil ere bie eigeti
Itrupfi u UnoolIIomefteit fo fcftmär3ftaft ifcft betuuftt gfi u
3'fdjaffe ggäft ftet. D'SBoftrftit ftet tnängifcftt e bitteri ©ftufcftt,
U £üt i be glegeljoftre ftei nib falten es uberfteigerets ©ftr=
gfüeftl. Drum cftöü fie's nib It)be, tue tue ne b'tRafe bftänbig
uf tftrer^ Sräfdjten U SRängel ftoftt. 3lm liebfdjite täte fie
troftig ftmgeruuf fcftloft u utttegäft: ,,2ßas 's fälben abelangt,
lob biftr ©t3ogene au no grab tener ©r3ängle!"

9iu, gar fo fcftlimm ifcft es fo no nib gfi mit bene
liebe 3öglinge. fOîeft g'ergeret ftei fi b'Seminarifdjte, tue
tten e gtoüffe fieftrer fpner oerädfttlige „Suebeli, Suebeli,
©uebeli!" a ©ftopf gtuorfe ftet. Dieber agftäffelet toärbe,
raeber i fettigem SBingletuaffer gtuäfcfte!

Sein ftingägen ifcft es gfi bi bänt alte ffientleman, tuo
iot oberifdftte ©ang uf fone Stifelfirtlen untegfäglet ifcftt u
uf fo Senfionierig planget ftet, für bie ber groft Danton
Särn no gäng tes ©älb gfta ftet. Dä alt §err ftet a ©e»
bäcfttnisfdjwunb glitte u fälber au gfpürt, baft er nümme
oöllig uf ber fjjöfti ifcft mit fpm ÜBüffen u ©ftönne. ?tber
los tparmftär3ige SRöntfdjetum ftein iftm au bie ftöftett Uli»
tersjoftr nib djönnen nslöfdje. ©r ftet fi nib ufs ftöcfte
3loft gfeftt u be Seminarifdjte rtib bi jeber ©lägefteit b'fRafen
uf b'9tefpä!tsgrän3e gftofte. „Stein Softn", ftet's bi iftm
âfteifte, tuen er eim öppis ftet 3'fäge gfta, u „3unge fieut",
»en es bie gan3i itlaft aggangett ifcftt.

Safcftt all Sunnbi fo fiemuftm uf ent SBäg 3tuüfcftem
Seminar u Dorf begägnet. 3ter ifcft 00 ber ÏBirtfdjaft cfto,
œo=n=er b'©ftofdjt gnoft ftet u fie oom Seminar* Stittagstifcft,
ü)o mit Suurcftabis u ©päd ifcft garniert gfi. ©cfto 00 tuo»
tems fo iftrer .Ç>iiet i b'£öfti gfloge:

„©rüeft ©ott, ijerr ©Iafer!"
„©rüeft ©ott, junge öeut! 2ßolIt iftr euer Scftöppele

tringge?"
„Satuoftl, g>err ©lafer!"
„Sdjön fo. &ab meins fcfton gebrungge!"
Das ifcftt alls gfi, fdjpnbar roeni; aber für b'Semi»

uarifcftten öppis unerftört Scftöns, emig Unoergäftligs! 2ßie
tägebogefarbe ftet es ufglüüdjtet i bene junge ©müetere,
®ie Sribesfcftalmeien ifcft es bür b'Suft gfdjmäbt. ©r ftet
uen au es 5Rädjt uf greub 3ueeuftennt u fe lo gälte, toie
He gfi fo. ftes So aber, les Staftnfdjmänsli ftingerbra,
unbebingts Sertraue, reini Seelemoftltat! fi bas, troft*
bäm es im ©eminar Sdjlingle ggäft ftet, ruo=n=iftm fo Uf*
sab bitterlig erfcftwärt ftei.

©ettig Seftrer oergiftt me nib. ©ie wadjfen ein mit be
3oftre gäng ftöfter. Sie er3ieft no, me fie fcfto lengîcftte
Staub unb Sefcfte tuorbe fo. U für bas, too me ne 3'Ieib
Stuärdjet ftet, fdjämt me fi ftingerbro bilängerfcfti fterter.

Kann ein Schneemann häkeln?
Eine Weihnachts-Geschichte. Von Alice Berend.

3d) ruill eud) eine SBeiftnacfttsgefcfticftte aus meiner Uinb
mit er3äftlen, bie sugleidj ein fRätfel ift, unb tuer bas

Sätfet rid)tig rät, ber betommt uon mir ein SBeiftnacftts*
gefcftenf. ©ftrenroort!

9IIfo, als id) ein Heines Stäbdjen oon fieben 3aftren
mar, roollte id) meiner Stutter einen feinen Sefaft für iftr
Sopffiffen ftäfeltt als 2Beiftnad)tsgefdjenf. 5Ius gans feine!»
©am tuollte i^ bie Sßorte ftäteln: ©ott fcftüfte bid). 9tie=
ntanb burfte es tuiffen. 3d) tat gatts furd)tbar gefteimnis=
uolft bemt bie Ueberrafcftung ift ja bas Scftönfte an ben
2Beiftnacfttsgefd)enfen. 3d) ftäfelte alfo unb ftädelte, fpät
abenbs, tuenn man bacftte, baft id) fdjon fcftliefe, 311 jeber
Seit, rnenn icft meine Sdjularbeiten fertig ftatte, fogar nom
©cftlittfcftuftlaufen Inauferte idj mir Säfelminuten ab. ©ine
SBoifte oor SBeiftnacftten ftatte id) tuirllicft 3tuei Drittel fertig.
3d) tuar feftr glüdlicft, icft lonnte midj nidjt befterrfcften, id)
muftte es tuenigflens unferer 5töd)in 3eigen. ©mma rümpfte
bie 9Iafe unb fagte: ,,Da ftimmt tuas nicftt!" 3d) ftatte
ttämlicft ,,©ott fcftifte" geftälelt. ©mma trennte ein groftes
Stüd tuieber auf. 3d) roar uttgliidlidj, nun tuürbe idj nidjt
pünltlid) fertig tuerben tonnen, benn icft muftte nod) für
meinen iPapa einen Hftrftalter für ben 9tad)ttifd) aus Silber
papier Heben, ©mma tröftete midj unb fagte: „fiaft mid)
nur madjen, ÜHice! Sonntag abenb wirft bu ftaunen."

Sie ftäfelte ben gan3en Sonntag, icft lonnte bafter an
bent groften Scftiteemann mitftelfen, ben tuir auf unferem
Salfon aufbauten. Das war ^j}apas 3bee, ber ©cftneemann
befant ttämlicft eine Xtonferoenbücftfe eingebaut auf ber linîeu
Seite als offenes ^er3. $ier follen wir ben gröftten
unferer SBünfcfte auf einen 3ettel gefcftriebett ftineinlegeit,
bann würbe er ficft erfüllen.

Sonntag abenb ftielt mir ©mma triumpftierenb beu
fertigen Streifen oor bie fRafe. 3d) fanb iftn fo fcftött, baft
id) nicftt anbers lonnte, id) muftte iftn meiner ôanbarfteits»
leftrerin 3eigett, als idj iftr einen Heinen Sßeiftnadjtsgruft
oon meiner fIRutter überbringen follte, benn nun ftatten
wir ja fcfton 2Seiftnacfttsferien. 3u meiner fOtutter fagte icft

mehrmals am Dage: „Du ntuftt nicftt etwa benfen, baft
icft bir etwas für bein 3opftiffen ftäfle."

Die Sanbarbeitsleftrerin läcftelte, als idj iftr ftofts mein
ÎBer! 3eigte, bann lädjelte fie nod) ftärfer uttb fagte, ge=

nau wie es ©mma getan ftatte: „Da ftimmt etwas nicftt,
Mice!"

©mma ftatte geftälelt: „©ott fcftiifte Dir!"
Unb wieber würbe ein Drittel bes Streifens au ft

getrennt.
3efct aber war es fcftlimm, icft mürbe nicftt meftr fertig

werben lönnen, benn übermorgen war SBeifjnadjten, unb id)
muftte aucft nocft aus ©adpflaumen einen Scftornfteinfeger
3ufammenIIeben für meine Heine S^wefter. Unb, unter uns
gefagt, bas macftte mir Diel meftr Spaft als biefes ©eftäfle
mit bem feinen gaben, bas fo langfam uorwärtsging. Droft«
bent, icft ftäfelte unb ftäfelte, aber idj Hebte aucft Pflaumen
baswif^en, was man bem Däfelftreifen balb anfaft, unb
am 3Ibenb oor 333eiftitad)ten feftlten mir nod) bie 23ucft»

ftaben „ch" unb ber feine S^Iuftfcftnörfel, ber wie eine

IRofe ausfeften follte. 3dj ftatte nod) ben gröftten ÎBunfd)
an ben S^neemann frei. 3cft wünfcftte mir einen rjcfttigen
fieierlaften. 3dj faft ein, baft mir nicftts anberes übrig blieb,
als meine unfertige Sanbarbeit als feft 3ugeftebtes ipäddjen
in bas 3onferoenfter3 bes Scftneetnanns 311 legen. 3d) ftatte
auf einen 3ettel beutlicft gefcftrieben, baft ber Streifen fer=

tig geftälelt, aber aucft fauber gemafdjen werben müftte
unb wieber als feft sugeflebtes jpädcften surüdgelegt wer=
ben follte, am beften mit ber Sluffcftrift „ipriuat für üllice".
Diefen ülusbrud famtte id) nämlidj oon Sriefen, bie an
meinen Safer tarnen.

?Im Ülbenb lief icft fteimlicft auf ben ©alfon, bas Sa=
fetcften mar mirtlicft fort. 3cft fcftlidj aufgeregt in mein Sett,
icft muftte leife fein, benn meine fIRutter war nocft wa^, fie
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„Dihr syd i Gottsname no unerzogeni Karle, unbe-
schnitten a Harzen u Ohre, wem tüechtig zu einigem Euete
u geneigt zu allem Böse. Dihr müeßt no gchnätet u gförmt
würde, innerlig u üsserlig, Iohr u Tag! Us euch sälber
syd d'r nüt u bringit d'r nüt zwäg. dihr hangit ganz oo
üs ab u wärdit bloß das. was mir us ech mache. Mir
hoffen aber mit Hülf vom liebe Gott u mit Hülf vom
Seminarreglemänt zletscht doch no öppis Aständigs u Bruuch-
bars us ech härz'stelle. Vergässit aber ke Augeblick, liebi
Zöglinge, was für usuuberi u fragwürdigi Gfeß dihr jetz
no syd! Löht ech heilsam dra mahne, daß dihr no himel-
wyt etfernt syd vo üser lehrherrliche Vollkomeheit! U löht
ech nid im Traum yfalle, dihr heigit die glyche Rächt wie
mir Erzogene, hüetit ech jo rächt vor vürwitzigen Asprüche!"

Das isch es gsi, was e liechtgchränkti Seminarischte-
sêei unklar drüus use gspürt het. Das sich es gsi, was sie
so schiächt het chönne verputze, grad wil ere die eigeti
Uruyfi u Unvollkomeheit so schmärzhaft isch bewußt gsi u
z'schaffe ggäh het. D'Wohrhit het mängischt e bitteri Chuscht,
u Lüt i de Flegeljohre hei nid sälten es ubersteigerets Ehr-
gfüehl. Drum chöü sie's nid lyde, we me ne d'Nase bständig
uf ihrer Bräschten U Mängel stoßt. Am liebschte täte sie
trotzig hingêruuf schloh u umegäh: ,,Was 's sälben «belangt,
syd dihr Erzogene au no grad kener Erzängle!"

Nu, gar so schlimm isch es jo no nid gsi mit dene
liebe Zöglinge. Meh g'ergeret hei si d'Seminarischte, we
neu e gwüsse Lehrer syner verächtlige „Buebeli, Buebeli.
Buebeli!" a Chops gworfe het. Lieber aghässelet wärde,
weder i fettigem Winglewasser gwäsche!

Fein hingägen isch es gsi bi däm alte Gentleman, wo
im oberischte Gang uf syne Stifelfinken umegsäglet ischt u
uf sy Pensionierig planget het, für die der grotz Kanton
Bärn no gäng kes Güld gha het. Dä alt Herr het a Ee-
dächtnisschwund glitte u sälber au gspürt, daß er nümme
völlig uf der Höhi isch mit sym Müssen u Chönne. Aber
sys warmhärzige Möntschetum hein ihm au die höhen Al-
tersjohr nid chönnen uslösche. Er het si nid uf's höche
Roß gsetzt u de Seminarischte nid bi jeder Glägeheit d'Nasen
uf d'Respäktsgränze gstoße. „Mein Sohn", het's bi ihm
gheiße, wen er eim öppis het z'säge gha, u „Junge Leut".
wen es die ganzi Klaß aggangen ischt.

Fascht all Sunndi sy sie-n-ihm uf em Wäg zwüschem
Seminar u Dorf begägnet. Aer isch oo der Wirtschaft cho,
wo-n-er d'Thoscht gnoh het u sie vom Seminar-Mittagstisch,
wo mit Suurchabis u Späck isch garniert gsi. Scho vo wy-
tems sy ihrer Hüet i d'Höhi gfloge:

„Grüeß Gott, Herr Glaser!"
„Erüeß Gott, junge Leut! Wollt ihr euer Schöppele

tringge?"
„Jawohl, Herr Glaser!"
..Schön so. Hab meins schon gedrungge!"
Das ischt alls gsi, schynbar wem,- aber für d'Semi-

narischten öppis unerhört Schöns, ewig Unvergäßligs! Wie
Rägebogefarbe het es ufglüüchtet i dene junge Gmüetere,
wie Fridesschalmeien isch es dür d'Luft gschwäbt. Er het
um au es Rächt uf Freud zueerchennt u se lo gälte, wie
lie gsi sy. Kes Jo aber, kes Mahnschwänzli hingerdra,
unbedingt? Vertraue, reim Seelewohltat! U das, trotz-
däm es im Seminar Schlingle ggäh het. wo-n-ihm sy Uf-
gab bitterlig erschwärt hei.

Settig Lehrer vergißt me nid. Sie wachsen ein mit de
Iohre gäng höher. Sie erzieh no, we sie scho lengichte
Ttaub und Aesche worde sy. U für das, wo me ne z'leid
gwärchet het. schämt me si hingerdry bilängerschi herter.

Rive ^eitlvaàts Vov ^liee Lerevâ.
Ich will euch eine Weihnachtsgeschichte aus meiner Kind

ueit erzählen, die zugleich ein Rätsel ist, und wer das

Rätsel richtig rät, der bekommt von mir ein Weihnachts-
geschenk. Ehrenwort!

Also, als ich ein kleines Mädchen von sieben Jahren
war, wollte ich meiner Mutter einen feinen Besatz für ihr
Kopfkissen häkeln als Weihnachtsgeschenk. Aus ganz feinem
Garn wollte ich die Worte häkeln: Gott schütze dich. Nie-
mand durfte es wissen. Ich tat ganz furchtbar geheimnis-
voll, denn die Ueberraschung ist ja das Schönste an den
Weihnachtsgeschenken. Ich häkelte also und häckelte, spät
abends, wenn man dachte, daß ich schon schliefe, zu jeder
Zeit, wenn ich meine Schularbeiten fertig hatte, sogar vom
Schlittschuhlaufen knauserte ich mir Häkelminuten ab. Eine
Woche vor Weihnachten hatte ich wirklich zwei Drittel fertig.
Ich war sehr glücklich, ich konnte mich nicht beherrschen, ich
mußte es wenigstens unserer Köchin zeigen. Emma rümpfte
die Nase und sagte: „Da stimmt was nicht!" Ich hatte
nämlich „Gott schitze" gehäkelt. Emma trennte ein großes
Stück wieder auf. Ich war unglücklich, nun würde ich nicht
pünktlich fertig werden können, denn ich mußte noch für
meinen Papa einen Uhrhalter für den Nachttisch aus Silber
papier kleben. Emma tröstete mich und sagte: „Laß mich
nur machen, Alice! Sonntag abend wirst du staunen."

Sie häkelte den ganzen Sonntag, ich konnte daher an
dem großen Schneemann mithelfen, den wir auf unseren!
Balkon aufbauten. Das war Papas Idee, der Schneemann
bekanr nämlich eine Konservenbüchse eingebaut auf der linken
Seite als offenes Herz. Hier sollen wir den größten
unserer Wünsche auf einen Zettel geschrieben hineinlegen,
dann würde er sich erfüllen.

Sonntag abend hielt nur Emma triumphierend den
fertigen Streifen vor die Nase. Ich fand ihn so schön, daß
ich nicht anders konnte, ich mußte ihn meiner Handarbeit?-
lehrerin zeigen, als ich ihr einen kleinen Weihnachtsgruß
von meiner Mutter überbringen sollte, denn nun hatten
wir ja schon Weihnachtsferien. Zu meiner Mutter sagte ich

mehrmals am Tage: „Du mußt nicht etwa denken, daß
ich dir etwas für dein Kopfkissen häkle."

Die Handarbeitslehrerin lächelte, als ich ihr stolz mein
Werk zeigte, dann lächelte sie noch stärker und sagte, ge-
nau wie es Emma getan hatte: „Da stimmt etwas nicht,
Alice!"

Emma hatte gehäkelt: „Gott schütze Dir!"
Und wieder wurde ein Drittel des Streifens auf-

getrennt.
Jetzt aber war es schlimm, ich würde nicht mehr fertig

werden können, denn übermorgen war Weihnachten, und ich

mußte auch noch aus Backpflaumen einen Schornsteinfeger
zusammenkleben für meine kleine Schwester. Und, unter uns
gesagt, das machte mir viel mehr Spaß als dieses Gehäkle
mit dein feinen Faden, das so langsam vorwärtsging. Trotz-
deni, ich häkelte und häkelte, aber ich klebte auch Pflaumen
dazwischen, was man dem Häkelstreifen bald ansah, und
am Abend vor Weihnachten fehlten mir noch die Buch-
staben „ck" und der feine Schlußschnörkel, der wie eine

Rose aussehen sollte. Ich hatte noch den größten Wunsch
an den Schneemann frei. Ich wünschte mir einen richtigen
Leierkasten. Ich sah ein. daß mir nichts anderes übrig blieb,
als meine unfertige Handarbeit als fest zugeklebtes Päckchen
in das Konservenherz des Schneemanns zu legen. Ich hatte
auf einen Zettel deutlich geschrieben, daß der Streifen fer-
tig gehäkelt, aber auch sauber gewaschen werden müßte
und wieder als fest zugeklebtes Päckchen zurückgelegt wer-
den sollte, am besten mit der Aufschrift „Privat für Alice".
Diesen Ausdruck kannte ich nämlich von Briefen, die an
meinen Vater kamen.

Am Abend lief ich heimlich auf den Balkon, das Pa-
ketchen war wirklich fort. Ich schlich aufgeregt in mein Bett,
ich mußte leise sein, denn meine Mutter war noch wach, sie
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fafe ttod) bei ber fiantpe oor ibrem 9läl)tifd) unb roar oer*
tieft in eine Arbeit. 3d} fab bentlid) ihren Schatten auf
bett ©arbinen ber ©lastiire, bie juin glur hinaus ging.
3d) toollte tuad) bleiben, um möglidjft balb toieber nad)feben
3U tonnen, ob bie Arbeit fdjon 3urüdgefommen märe, aber
id) fdjlief bod) feft ein.

©ans fïiib, es mar nod) bunïel, fdjlid) id) mieber auf
ben ©alfon. Das tratet mar ba, mieber fein 3ugeflebt.
„©rioat für 9IIice" ftanb mit feltfamer Sdjrift barauf.
Uttb mirtlid) ber Streifen mar fertig, ,,©ott fdjühe Did)"
unb audj ber 9?ofenfdjnörtcI, unb fauber getoafdjen unb ge=

plätet.

Das mürbe ein feines ©Beihnadjten, meine ©Jtutter freute
fid) furchtbar über mein ©efdjenf, fie lächelte, fobalb fie es

anfab, unb benft eud), ben fieiertaften betam id) aud) ttod)!
9Iun fagt mir, roober tonnte ber Sdmeemann bätein?"

Der alte Knecht.
Seit 3abren bient er beim felben Sauer.
Schwang Senfe unb ©abel im Dätnmerfcbauer,
3n praller Sonne, bei 9Iegen unb ôagel
91 un hängt feine Senfe müfeig am ©agel.
9Jtüb' ift er gemorben, sittrig unb ftumpf,
3äbU 9Ibenb für 9lbenb bie StänHeitt im Strumpf,
©ertoadjfen mit feinen ÜTderfd)ollen,
©ermuräett mie HIeegras, Horn unb Knollen
3m ©oben, ber ihm fein ©llles ift.
Ôeute settelt er nur noch 9Jîift,
toartt hier eine Stunbe, jätet bort brühen,
Unb fäubcr! bie 3etlett smifdjen bett ©üben.
So lange noch in ihm bas ficben glimmt
9©üfjt er fid) meiter, bett 9\üden getrümmt.
Schlurft langfam fort mit triefenben 9Iugen,
9Tuf roadligen Seinen, bie nid)ts mehr taugen.
91 od) ift ihm bas Dienen letztes ©ebot,
9îod) gibt ihm fein ©leifter bas ©nabenbrot
©alb läfjt ihn roohl bas fiebert im Stidj
Unb fagt ihm einer: 3ebt mähe ich

© r n ft O f e r.

Gegenrechnung.
Der tieine ©eter hörte eines Dages feinen ©ater

über ©edmungert fpredjot, bie be3af)It roerben müßten.
Dabei ftieg ihm ber ©ebanfe auf, audj einmal eine
9?edjnung auf3uftellen für all bie Heinett Dienfte, bie
er täglid) 311 Ieiften hatte. Diefe ©echnung roollte er
feiner ©hitter präfentieren. ©ines 9©orgens fanb bie
9©utter nun folgenbe 9?ed)ttung neben ihrem Deller
liegen:

©lutter fdnübet ©eter: 2für bas Stolen oon oer=
fd)iebenen Streich!) olsfdjadjteln 20 9?p., für bie Se=
forgung ber ©riefe 3ur ©oft 10 ©p., meil er ftets
ein braper 3unge geroefen 15 ©p., für bas .Çtolen

oon ©riefmarten 20 ©p.; Summe 65 ©p.
©eters 9©utter fagte nid)ts, bod) fanb ber ©ub

abenbs bei feinem Seiler bett ©etrag oon 65 ©p.
oor. Sehr sufrieben ftedte er bas ©elb itt bie Safche,
bod) fartb er bei feinem Seiler aud) ©hitters ©egett»
redmung oor:

©eter fchulbet ©iutter: gür 3ehn 3ahre in ihrem
fiaufc oerbrad)t nichts, für 3ehn 3ahre ©ffett erhalten
ttid)ts, für bas ©Bafdjen unb ©usbeffern oon Hleibung
unb 9©äfd)e nid)ts, für ©flege toährenb ber Hraitt=

beiten nidjts, für alle anberen 9©ühen nichts, bafiir, bafj
er ftets eine gute 9©utter hatte nidjts; Summe nidjts.

Der Heine ©eter las biefe ©edjnung unb fdjtoieg.
9tad) einer ©Seile aber fdjlid) er Hopfenben Serpens
an bie Seite ber 9©utter unb ftedte bie 65 ©p. oorfiditig
in 9©utters Schürsentafdje. F. R.

Aus der Geschichte der Weissenau
bei Interlaken.

©or 600 3ahren begann ber ©Ian3 bes abeligen £>err=

fcherljaufes oon ©Beyenburg, bas im gatt3en Dberlanb be=

gütert toar, 31t oerblaffen. Die Serner mad)tett fid) bies

3U 9îuhe, inbent fie burd) .Häufe unb ©roberungen toeijjem
burgifdjes ©ebiet 3u ertoerben tradjteteu. 3m September
bes 3abres 1334 hatten ber Freiherr oon ©Beyenburg
unb feine 3toei ©effen bie sur Surg ©3 e i f) e n a u ge=

hörenbe alte toerrfdmft Unterfeen, bie früher ber Surg
9totenfIut) sugeteilt toar, bem Hlofter 3nterlaten teilroeifc
gefdjenlt unb teiltoeife oertauft. Diefe jçjerrfdjaft umfaßte
bie ©3ei?3ettau ober ben Sfrihenbadj, bie hohle ©ufenett,
©ieb, 9Ipd)enfd)toanb, ©orbemtoalb, bas fiombachgebiet,
Seatenberg, ©Sibimatte, Unterfeen, 3nterlafen, fiauter«
brunnett, fiiitfdjental, ©rinbelioalb, Sareten, fieifjigeit, 931m

littett unb ©rettchen. Dafür sohlte ber ©ropft bes 5Uo=

fters 2000 ©funb. 91m 10. 3anuar 1335 htefjen Schultheis,
©at unb Surger ber Stabt Sern bie Uebergabe gut unb

nahmen bie fieute in ihren Sdjuh unb Schirm auf. 91m

1. 3-ebruar oerpfänbeten bie ©Beiffenauburger bie ©eftc
©Bimmis unb ermächtigten bas Hlofter 3nterla!en, bie an

Dhüring oon ©ranbis oerpfänbeten Seile ber alten fçjerr»

fdjaft Unterfeen felbft 311 löfen. 91m 19. 9JIai oerfpradjen
fie ben ©ernern, audj ihren ©erpflidjtungen bernifdjen ©fir»

gern gegenüber nad)3ut'ommen, unb am 12. 3uni teilten
fie beut ©ifdjof oon fiaufanne pflichtfdjulbigft bie .fjanb-
änberung mit. Die ©Bcijjenburger hatten feineqeit bie

èerrfdjaftsrcdjte über Unterfeen 00m heiligen römifdjen
©eich als 9©annleben empfangen. Diefes ©eidjslehen ging

am 29. 3uli 1335 burd) ©erfügung bes Honigs fiubtoig
mit bemjenigen oon ©Bengen unb betn 3ehuten oon Sigris*
œil ait ©hilipp oott ©inggenberg über. Später übernahm
©Berner 9Kün3er in Sern bie $älfte biefes fiehens; nach

feinem Dobe fdjenfte bie ©Bittoe alle ©echte ben 9Iugu»

ftinern 311 3nterla!en.
Der 3af)tt ber Seit hat bie ©efte ©Beifeenau,. bie leiber

Kleine Weissenau bei Interlaken. (Phot. Oassner.)
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sas; noch bei der Lampe vor ihrem Nähtisch und war ver-
tieft in eine Arbeit. Ich sah deutlich ihren Schatten auf
den Gardinen der Glastüre, die zum Flur hinaus ging.
Ich wollte wach bleiben, um möglichst bald wieder nachsehen

zu können, ob die Arbeit schon zurückgekommen wäre, aber
ich schlief doch fest ein.

Ganz früh, es war noch dunkel, schlich ich wieder auf
den Balkon. Das Paket war da, wieder fein zugeklebt.
„Privat für Alice" stand mit seltsamer Schrift darauf.
Und wirklich der Streifen war fertig. „Gott schütze Dich"
und auch der Nosenschnörkel, und sauber gewaschen und ge-
plätet.

Das wurde ein feines Weihnachten, meine Mutter freute
sich furchtbar über mein Geschenk, sie lächelte, sobald sie es
ansah, und denkt euch, den Leierkasten bekam ich auch noch!
Nun sagt mir, woher konnte der Schneemann häkeln?"

Der alte Xneelit.
Seit Iahren dient er beim selben Bauer.
Schwang Sense und Gabel im Dämmerschauer,
In praller Sonne, bei Regen und Hagel
Nun hängt seine Sense mützig am Nagel.
Müd' ist er geworden, zittrig und stumpf,
Zählt Abend für Abend die Fränklein im Strumpf.
Verwachsen mit seinen Ackerschollen.
Verwurzelt wie Kleegras, Korn und Knollen
Im Boden, der ihm sein Alles ist.
Heute zettelt er nur noch Mist,
Harkt hier eine Stunde, jätet dort drüben.
Und säubert die Zeilen zwischen den Rüben.
So lange noch in ihm das Leben glimmt
Müht er sich weiter, den Rücken gekrümmt.
Schlurft langsam fort mit triefenden Augen.
Auf wackligen Beinen, die nichts mehr taugen.
Noch ist ihm das Dienen letztes Gebot,
Noch gibt ihm sein Meister das Gnadenbrot
Bald läht ihn wohl das Leben im Stich
Und sagt ihm eineri Jetzt mähe ich

Ernst Oser.

OeAenreàuUNA
Der kleine Peter hörte eines Tages seinen Vater

über Rechnungen sprechen, die bezahlt werden mützten.
Dabei stieg ihm der Gedanke auf, auch einmal eine
Rechnung aufzustellen für all die kleinen Dienste, die
er täglich zu leisten hatte. Diese Rechnung wollte er
seiner Mutter präsentieren. Eines Morgens fand die
Mutter nun folgende Rechnung neben ihrem Teller
liegen:

Mutter schuldet Peter: Für das Holen von ver-
schiedenen Streichholzschachteln 20 Rp., für die Be-
sorgung der Briefe zur Post 10 Rp., weil er stets
ein braver Junge gewesen 15 Rp., für das Holen
von Briefmarken 20 Rp.: Summe 65 Rp.

Peters Mutter sagte nichts, doch fand der Bub
abends bei seinein Teller den Betrag von 65 Rp.
vor. Sehr zufrieden steckte er das Geld in die Tasche,
doch fand er bei seinem Teller auch Mutters Gegen-
rechnung vor:

Peter schuldet Mutier: Für zehn Jahre in ihrem
Hause verbracht nichts, für zehn Jahre Essen erhalten
nichts, für das Waschen und Ausbessern von Kleidung
und Wäsche nichts, für Pflege während der Krank-

heiten nichts, für alle anderen Mühen nichts, dafür, datz

er stets eine gute Mutter hatte nichts: Summe nichts.
Der kleine Peter las diese Rechnung und schwieg.

Nach einer Weile aber schlich er klopfenden Herzens
an die Seite der Mutter und steckte die 65 Rp. vorsichtig
in Mutters Schürzentasche. OK.

bei Inìerlàen.
Vor 600 Jahren begann der Glanz des adeligen Herr-

scherhauses von Weitzenburg, das im ganzen Oberland be-

gütert war, zu verblassen. Die Berner machten sich dies

zu Nutze, indem sie durch Käufe und Eroberungen weitzen-
burgisches Gebiet zu erwerben trachteten. Im September
des Jahres 1331 hatten der Freiherr von Weitzenburg
und seine zwei Neffen die zur Burg Weitzen au ge-

hörende alte Herrschaft Ilnterseen, die früher der Burg
Rotenfluh zugeteilt war, dem Kloster Jnterlaken teilweise
geschenkt und teilweise verkauft. Diese Herrschaft umfaßte
die Weitzenau oder den Fritzenbach, die hohle Rufenen,
Ried, Rychenschwand, Nordemwald, das Lombachgebiet,
Beatenberg, Widimatte, Ilnterseen, Jnterlaken, Lauter-
brunnen, Lütschental, Grindelwald, Sareten, Leitzigen, Mü-
linen und Krenchen. Dafür zahlte der Propst des Klo-
sters 2000 Pfund. Am 10. Januar 1335 hietzen Schultheiß,
Rat und Burger der Stadt Bern die Uebergabe gut und

nahmen die Leute in ihren Schutz und Schirm auf. Am
1. Februar verpfändeten die Weitzenauburger die Veste

Wimmis und ermächtigten das Kloster Jnterlaken, die an

Thüring von Brandis verpfändeten Teile der alten Herr-
schaft Unterseen selbst zu lösen. Am 19. Mai versprachen
sie den Bernern, auch ihren Verpflichtungen bernischen Bür-
gern gegenüber nachzukommen, und am 12. Juni teilten
sie dem Bischof von Lausanne pflichtschuldigst die Hand-
änderung mit. Die Weihenburger hatten seinerzeit die

Herrschaftsrechte über Unterseen vom heiligen römischen

Reich als Mannlehen empfangen. Dieses Reichslehen ging

am 29. Juli 1335 durch Verfügung des Königs Ludwig
mit demjenigen von Mengen und dem Zehnten von Sigris-
wil an Philipp von Ringgenberg über. Später übernahm
Werner Münzer in Bern die Hälfte dieses Lehens: nach

seinem Tode schenkte die Witwe alle Rechte den Augu-
stinern zu Jnterlaken.

Der Zahn der Zeit hat die Veste Weitzenau, die leider

kleine ^eisseosu bei laterlàeo. ikMM. <Z»55ncr.>
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